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Bemerkungen zur Stratigraphie und Genese der Sand-Schotter
Gruppe und ihrer basalen Schichten (Ottnangien, Oberösterreich)

Von D oris B arthflt- L udwic"')

Mit 4 Abbildungen

Kurzfassung

Von der Fundstelle Lukasedt an der (Dichten, östlich Laufen an der Salzach (Molassezone 
von Oberösterreich) stammen die beiden auf das Ottnangien beschränkten Gastropodenarten 
Hinui (U zitti)pditli (H< >ernes) und Hmui ( U zita) subquadm ngularis (M ic helotti). Mit ihrer 
Fiilfe ist es möglich, die Schichten von Lukasedt als Ablagerungen des Ottnangiens (Unter- 
Mioz.än) zu identifizieren. Demzufolge ist auch die im Hangenden folgende Sandstein
Sandmergel-Fazies der Sand-Schotter-Gruppe in das (Ottnangien zu stellen und nicht erst die 
Basis des Wachtbergschotters, f bitweise auf eine Entstehung der Schichten von Lukasedt und 
vor allem der Sand-Schotter-Gruppe mit den drei großen Schotterzügen (Wachtberg-Stein
bach, Grub-Lauterbach, Stießberg-Lielon-Thal) als turbiditischc Bildungen sind vorhanden.

Abstract

The evidence of two gastropod species, H im a  (U zita) paith  (H oernes) and H m ta (U zita) 
subqitadrangitLiris (M iohelotti) -  restricted to the Ottnangian (Lower Miocene) -  from the 
locality Lukasedt/Oichten east of Laufen/Salzach (Molasse zone of Upper Austria) is proofed. 
For compelling reasons the previously defined stratigraphic level of the Ottnangian sequence, 
which hitherto was supposed to begin with the Wachtberg-Schotter, should actually now start 
below the Sand-Schotter-Group with the underlying I.ukasedt-beds. The stratigraphic 
boundary Eggenburgian/Ottnangian should be revised also. There are some indications that 
the beds ol Lukasedt and particularly the Sand-Schotter-Group including three big gravel 
bodies (Wachtberg-Steinbach, Grub-Lauterbach, Stießberg-Lielon-Thal) are of turbiditic 
origin.

Einleitung

Im Bereich der oberösterreichischen Molassezone, die sich heute vom Kristallin der Böhmi
schen Masse im Norden bis unter die alpinen Decken im Süden erstreckt, gelangten während 
des Unter-Miozäns (Eggenburgien, Ottnangien) in einem schmalen Meeresbecken klastische

"") Dr. D. B akthel t- L udw ig , Universitätsinstitut für Paläontologie und historische Geologie, Richard
Wagner-Straße 10, D-S0333 München.
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Sedimente zur Ablagerung. Durch die aus Osten vorstoßende Transgression existierte ab dem 
Eggenburgien bis in das Ottnangien hinein wieder ein durchgehender Meeresarm, der schließ
lich über die Rhone-Senke das Westmediterran mit der Region des heutigen Kaspischen Sees 
verband. Dieses Meeresbecken nahm den überwiegend aus der Abtragung der sich hebenden 
Alpen stammenden Schutt auf und hinterließ in Oberösterreich die marinen Schichten der 
Innviertler Gruppe. Erst gegen Ende des Mittel-Ottnangiens führte die Abschnürung dieses 
Meeresarmes -  der Paratethys -  von den weiterhin bestehenden Meeren inr Osten zur 
allmählichen Aussüßung und \ erlandung, die auch durch die Ablagerung der brackischen 
Oncophora-Schichten im Ober-Ottnangien dokumentiert sind (vgl. Abb.l).
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Abb. 1: Strarigraphische Einstufung der unrermiozänen Schichten der Molassezone von Oberösterreich.

Eine Vielzahl unterschiedlicher Sedimenttypen und ein verwirrendes Incinandergreifen der 
verschiedenen Schichtglieder kennzeichnen die Innviertler Serie, wodurch die Klärung der 
Stellung einzelner Schichtglieder zueinander wie auch die fazielle Deutung wesentlich er
schwert wird. Bedingt durch die meist bestehende Fossilarmut jener Schichten sind zudem 
feinstratigraphische Zuordnungen sehr problematisch oder gar unmöglich. Umso wertvoller 
ist das Molluskenmaterial, das dieser Untersuchung zugrunde liegt. Es wurde im Jahre 1926 
von Herrn Dr. F. T raub aufgesammelt und für die jetzige Bearbeitung zur Verfügung gestellt, 
was zum Anlaß genommen wird, ihm an dieser Stelle größten Dank zu zollen. Danken möchte 
ich auch der Deutschen Forschungsgemeinschaft, die dieses Forschungsvorhaben finanziell 
unterstützt hat.
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Die basalen Schichten zur Sand-Schotter-Gruppe an der Fundstelle 
Lukasedt/östlich Laufen

In dem bereits von T rai 'B (1938) beschriebenen Aufschluß Lukasedt/östlich Laufen an der 
Salzach (Weganriß zwischen oberer und unterer Mühle, an der westlichen Talscite des 
Oichtenbaches; Lageskizze s. Karte bei T raub, 194S) stehen graue Silte bis siltige Feinsande -  
auch Schlier genannt -  an, die einzeln eingestreute, gut gerundete Gerolle von meist 1-5 cm 
Durchmesser beinhalten. Ferner zeigen sich eingeschaltete, z. T. verhärtete Sandballen, neben 
Slumping- und Entwässerungsstrukturen. Weiter gegen das Hangende nimmt die Geröll
führung ab, es schließt sich eine Folge von Sand- bzw. .Sandsteinbänken an, denen cm-dünne 
rippel- oder flasergeschichtete Sande zwischengeschaltet sind. Besonders die oberen Horizon
te zeichnen sich durch auffallende (jehalte an Pflanzenhäcksel aus, auch größere inkohlte 
Holzreste sind erkennbar. Weiter im Hangenden folgt ein massiger, z. T. zu Sandstein 
verfestigter Feinsand, dem ein 13 cm mächtiges Band laminierten Sandes eingeschaltet ist (vgl. 
Abb.2).

Abb. 2: Der Aufschluß von Lukasedt an der Gichten, östlich Laufen. Geröllmergel bilden das Liegende 
(im Bild links unten); gegen das Hangende nimmt die Geröllführung ab und es schalten sich 
Sandsteinlagen (dm-Bereich) ein. Das Hangende (im Bild rechts oben) wird von einem sehr 
dichten Sandstein gebildet.

Vor allem im Liegenden des Aufschlusses-im Geröllmergel-finden sich relativ häufig Reste 
von Makrofossilien: Neben verschiedenen Molluskengattungen sind auch Balaniden und 
Einzel korallen vertreten. Die Mikrofauna besteht laut Ri u TZEL et al. (1991) lediglich aus einer 
spärlichen, zumeist allochthonen Foraminiferenfauna (heterochron-allochthon wie auch svn- 
chron-allochthon). Anhand der nur wenigen als autochthon angesehenen Foraminiferen
gattungen rekonstruierten Roetzel et al. (1991) einen mittel- bis tiefneritischen Ablagerungs
raum, den sie mit dem distalen Bereich eines Fan-Deltas der „Ur-Salzach“ in Verbindung
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brachten. Darüber hinaus verwiesen Roetzii et al. aut hthologisch vergleichbare Peilte, die 
weiter im Liegenden bei der Oichtenbrücke anstehen und für die sie eine arten- und 
individuenarme boraminiferenfauna erwähnten. Für diese Bereiche postulierten sie aufgrund 
der Mikroklima ebenso Mittel- bis Tietneritikum und nannten stratigraphisch aussagekräftige 
Forammiferenarten, u.a. Phmularm bitcrgh W i-nger.

Bereits von T ralb (1948) sowie Aberer & Bkalmlii l er (1949) wurden die Schichten von 
Lukasedt aufgrund der Molluskentauna als „Burdigal“, d. h. also als Eggenburgien eingestuft. 
Auch in jüngeren Arbeiten, wie z.B. von A blri r (t958, 1959), 1 Ilrbsi (1985) und Roetzei. et 
al. (1991) wurden die Schichten von Lukasedt dem Eggenburgien zugeschrieben, wobei 
Roetzei et al. speziell die Foranumferenfauna heranzogen und die Sedimente von Lukasedt 
entsprechend jener stratigraphischen Zuordnung mit der Haller Serie parallelisierten.

für die vorliegende Untersuchung stellte Herr Dr. F. T ralb dankenswerterweise jenes 
Molluskenmatenal zur Verfügung, das er 1926 im Bachbett der Gichten nahe der Brücke 
aufgesammelt hatte und das nunmehr erstmals eingehend bearbeitet werden konnte. Bei dem 
Fundpunkt dürfte es sich vermutlich um die gleichen bzw. ähnliche Bereiche handeln wie jene, 
die Roi T/i i et al. (1991) erwähnen als „hthologisch vergleichbare blaugraue Pellte, die im 
Liegenden bei der Oichtenbrücke anstehen . .

Hatte auch T ral b ( 1948) schon bemerkt, daß in den Geröllmergeln viele, deutlich abgerollte 
Fossilien zusammen „mit anderen völlig unversehrten gleichen Arten“ eingebettet sind, fällt 
an dem von Herrn Dr. F. Fr al b zur Verfügung gestellten Fossilmaterial aut, daß es sich zudem 
fast ausschließlich um Gastropoden handelt, wahrend Bivalven nur in ganz geringer Menge 
vertreten sind. Ferner ist eine Sortierung bei den Gehäuse- bzw. Schalengrößen augenfällig, 
sind doch Größen über 2 cm weder bei nahezu vollständig erhaltenen Exemplaren noch bei 
Bruchstücken zu beobachten. Eine deutliche Dominanz besitzen bei diesem Mollusken
material indessen die kleinwüchsigen Gastropoden mit Gehäuselängen um 1 cm.

Unter den verschiedenen Gattungen bzw. Arten, die aus dem vorliegenden Mollusken
matenal im Zuge der durchgeführten Untersuchung bestimmt werden konnten, sind die 
beiden Gastropodenspezies Ih m a  (U zita) pauli (HofrnEs, 1875) sowie Hinia (U zita) 
iubquadrangularis (Mit hllotti, 1847) von größtem Interesse (vgl. Abb.3), da ihnen besonde
re stratigraphische Bedeutung zukommt. Nach Sri lNINGER et al. (1973: 383, 425) treten diese 
beiden Schneckenarten im Ottnangien erstmals auf und sind für den Bereich der zentralen 
Paratethvs auch aut das Ottnangien beschränkt. Damit muß nunmehr für die Fundstelle 
Lukasedt -  auch für die basalen Bereiche, aus denen die bearbeitete Molluskentauna ja 
geborgen wurde -  bereits Ottnangien als stratigraphisches Alter angenommen werden. Auf
grund dieses Nachweises kann eine Einstufung der Schichten von Lukasedt in das 
Eggenburgien nicht mehr zutreffen. Vielmehr müssen etwaige ältere Faunenclemente -  also 
auch |ene aus dem I ggenburgien -  als umgelagert betrachtet werden, worauf die überwiegend 
allochthone Forammiferenvergesellschaftung und die Sortierung des Molluskenmaterials 
ohnedies hmweisen. Ferner kt'umte in dem Vorkommen von Planitlana bitcrgh  W e NGER, 1987 
in den hegenden Schichten von Lukasedt ein weiterer t Imweis aut Ottnangien gegeben sein, 
nachdem W e n i .i r  (1987) das Auftreten dieser benthonischen Foraminiferenart bereits dazu 
verwendete, in C fberbavern einen Leithorizont für das unterste Ottnangien zu definieren - also 
auch hierdurch ein möglicher Anhaltspunkt auf ein geringeres Alter der Schichten von 
Lukasedt.

Wie bereits festgestellt, deuteten R oetzei et al. (1991) die Schichten von Lukasedt faziell als 
Ablagerungen eines distalen t an-Delta-Bereiches mit Mudflow-Sedimenten in Form der 
Geröllmergel. Mit dem Vorbau dieses „LVsalzach-I ächers“ gegen Norden kam es ihrer 
Ansicht nach darüber schließlich auch zur Sedimentation der groben Klnstika der Sand
Schotter-Gruppe, die dem proximalen Deltabereich zugeschrieben wurden. Während
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Abb. 3: a und b: Hinia (Uztta) sitbquadr angularis (Mit Hl i om , 1S47); Lukasedr a. d. Gichten;
Ottnangien; x 5.

c und d: Hinia (Uzita) paidi (Hoeknes, 1875); Lukasedt a. d. Gichten; Gttnangien; x 5.

Roi tzfl et al. (1991) für die Schichten von Lukasedt Mittel- bis Tiefneritikum vermuteten 
(demnach maximale Wassertiefen bis 200 m), sah T raue (194S) hingegen die Geröllmergel als 
Seichtwassersedimente und nahm Wassertiefen bis 30 in an.

Die auffallende Sortierung bei den Gehäusegrößen der Gastropoden nebst der Bivalven- 
Gastropoden-Verteilung, die überwiegend allochthone Foraminiferenvergesellschaftung und 
vor allem der sedimentologische Befund dieser siltig bis sandigen, z.T. geröllführenden 
Schichten mit Slumping- und Entwässerungsstrukturen weisen jedenfalls auf starke Um
lagerungsvorgänge und einen raschen Sedimentationsverlauf hin. Somit wird eine 
bathymetrische Zuordnung dieser Ablagerungen äußerst problematisch, da einerseits die 
Molluskenfauna Tiefenbereiche vom intertidal bis zum seichten Subtidal (Wassertiefe: 0 bis 
30 m) anzeigt und auch Plannlaria buergli laut W fnclr (1987) eher dem seichten Subtidal 
zuzurechnen ist, andererseits aber Indizien, die auf Seichtwasserverhältnisse bis 30 m Wasser
tiefe hindeuten würden, fehlen. So sind keinerlei Schillanreicherungen festzustellen und auch 
keine Anzeichen für Tempestite. Die Gerolle hegen einzeln in das feinkörnige Sediment 
eingestreut, ohne Anreicherung in Form von Geröllagen oder Sohlenpflastern auf Rinnen
böden. Lebensspuren, die Fdinweise auf die herrschenden Tiefenverhältnisse geben könnten, 
sind nicht vorhanden; vielmehr fehlt jegliche Bioturbation, was allerdings angesichts des 
raschen Sedimentationsverlaufs nicht anders zu erwarten ist.
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lm ganzen betrachtet, drängt sich eher die Vermutung auf, daß es sich bei den Schichten von 
Lukasedt sowohl bei den Geröllmergeln im Liegenden als auch bei den sandigen Bereichen des 
1 fangenden möglicherweise um turbiditische Ablagerungen handeln könnte, die aufgrund der 
neugewonnenen Erkenntnisse allerdings nunmehr ins Ottnangien zu stellen wären. Bislang 
ging man meist davon aus, daß mit den Puchkirchner Serien des Egerien in Oberösterreich die 
turbiditische Entwicklung ihr Ende genommen hatte, nur Polesny( 19S3) postulierte aufgrund 
erdölgeologischer Sedimentuntersuchungen immerhin noch für die Sandsteine der Haller Serie 
turbiditartige Abfolgen. Damit findet seiner Meinung nach die Sedimentation der Decpsea- 
E'ans in der Haller Serie ihre Eortsetzung, geht allerdings von etwas seichteren Tiefen
verhältnissen aus, als sie für die Puchkirchner Serien angenommen werden. Mit dem Befund 
aus der vorliegenden Untersuchung und dem Ergebnis, daß die Schichten von Lukasedt bereits 
dem Ottnangien angehören, ist nicht mehr auszuschließen, daß turbiditische Einflüsse zumin
dest noch während des unteren Ottnangiens wirksam waren.

Die Sand-Schotter-Gruppe

Die Bezeichnung „Sand-Schotter-Gruppe“ geht auf A berer & B rauml leer ( f 949) zurück, 
die darunter eine konkordant über dem basalen Schlier folgende Wechsellagerung von Sand
steinen bzw. Sandmergeln mit z. T. mächtigen Konglomeratsequenzen verstanden (Ver
breitungskarte s. T raub, 194S und H a i .m, 1983). Der Übergang zwischen basalem Schlier — 
letzterer entspricht dem „Geröllmergelschlier“ T ralbs (194S) -  und der Sand-Schotter
Gruppe, die von T raub (194S) in einen liegenden „Sandstein-Sandschlier“ und eine hangende 
Konglomeratabfolge unterteilt wurde, vollzieht sich nach A blrer &  B rau ml leer (1949) ganz 
allmählich. Wie auch im Aufschluß Lukasedt können in dieser Schichtenfolge stets geröll
führende Tonmergel an der Basis von Sanden und Sandsteinen im Hangenden unterschieden 
werden. Nach T raub (1948) gehören Geröllmcrgclschlicr und Sandstein-Sandschlier dem 
Eggenburgien (= Burdigal) an. Zu der gleichen Überzeugung, daß nämlich der basale Schlier 
und der liegende Teil der Sand-Schotter-Gruppe noch dem Eggenburgien angeboren, gelang
ten auch A berer K: B r a l m l ii .er (1949). Die Grenze Eggenburgien/Ottnangien (bzw. 
Burdigal/Helvet nach der älteren Einteilung) vermuteten T raub (194S), A berer 5c 
B k a l m l i i i r  (1949) sowie A berer (1958) erst an der Unterkante der ersten großen 
Konglomeratabfolge -  also an der Basis des 500 m mächtigen Wachtberg-Steinbach-Schottcr- 
zuges. Lediglich der höhere Teil der Sand-Schotter-Gruppe wurde mit Rücksicht auf das 
Vorkommen von Ostrc.i ihgitalnid D lb ois , 1S3I und CbLwiys sctnctisis (L amarc.k, 1819) ins 
untere Ottnangien gestellt.

Abgesehen nun von der Tatsache, daß weder das Vorkommen von Ostrea digitalina noch 
von CbLvnys senicm n  eine klare Zuordnung zum Ottnangien zulassen (vgl. SI LlNlNGLR et ah, 
1973 sowie A nlie ksun, 1959), da beide Formen mindestens im gesamten Miozän vertreten sind, 
muß die stratigraphisehe Verbreitung der Sand-Schotter-Gruppe zumindest für den liegenden 
Bereich aufgrund der im vorangegangenen Kapitel aufgezeigten Ergebnisse korrigiert werden. 
Da der Nachweis erbracht werden konnte, daß auch der Geröllmergel von Lukasedt, der dem 
Gcröllmergelschlier T ralbs (194S) bzw. dem basalen Schlier von A berer & B ralmuiler  
(1949) entspricht, bereits schon dem Ottnangien angehört, andererseits aber auch nicht 
angezweilelt wird, daß die weiter nn Hangenden folgenden Oneophoraschichtcn altersmäßig 
dem Ober-Ottnangien entsprechen, muß also der g e s a m t e  Komplex der Sand-Schotter
Gruppe ins Ottnangien gestellt werden. Dies trifft sowohl für die Sandstein-Sandmergel- 
Ftilgen nn Liegenden der Sand-Schotter-Gruppe zu als auch für die drei großen Konglomerat
abfolgen (Wachtberg-Steinbach-, Grub-Lauterhach- und Stießberg-Liclon-Thal-Sehotter-
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zug), die jeweils durch Sequenzen von mergeligen Feinsanden voneinander getrennt sind. Mit 
der korrigierten stratigraphischen Einstufung der basalen Bereiche ins Ottnangicn müssen 
nunmehr die Vöcklaschichten als zeitliches Äquivalent zu den Geröllmergeln oder auch der 
Sandstein-Sandmergelfazies angesehen werden (vgl. Abb.l).

Auffälligste Elemente der Sand Schotter-Gruppe sind sicherlich die mächtigen Schotter
züge, die nach Norden und Osten rasch an Mächtigkeit abnehmen und schließlich auskeilen. 
Während der älteste und zugleich alpennächste Schotterzug, das Wachtberg- Steinbach-Kon
glomerat (s. Abb.4), noch eine Mächtigkeit von 500 m aufweist, ohne daß intern noch Sand
oder Mergelbänke eingeschaltet sind, zeigt der ( irub-Lauterbach-Zug nur noch eine Mächtig
keit von 300 m. Vermutlich sind jedoch in den 150 m mächtigen Feinsandlagen zwischen diesen 
beiden großen Schotterkomplcxen noch weitere kleinere Schotterhorizonte enthalten, doch 
lassen die meist schlechten Aufschlußverhältnisse hier keine weiteren Aussagen zu.

Im allgemeinen wenig deutliche Bankungen der Schotter beschreiben bereits A berer & 
B r a u m i u f r  (1449) und führen diese auf den Wechsel von locker verkitteten und 
konglomeratisch gebundenen Lagen oder auf Unterschiede in den Geröllgröisen oder auf 
lagenweise stärkeres Hervortreten der sandigen Matrix zurück. Auch im Aufschluß Steinbach, 
in welchem Schotter des Wachtbergzuges anstehen, konnten dererlei Bänderungen festgestellt 
werden. Die Geröllkomponenten sind gemeinhin gut gerundet, meist 2-4 cm im Durchmesser, 
teilweise aber auch weit darüber. Plattige und längliche Gerolle erscheinen eingeregelt; die 
Sortierung ist gewöhnlich ziemlich schlecht. Als Komponenten treten überwiegend Elemente 
einer Fernschüttung auf, die H agn (19S3) mit dem weiten Einzugsgebiet der „Ur-Salzach“ 
begründet. Komponenten der Nahschüttung (Cenoman, Flysch) finden sich nur in geringem

Abb. 4: Der Waclnbergschotter im Aufschluß Steinbach. Die wiederholt auftretenden, schräg einlallen
den, rostbraunen Bänderungen im Schotter zeigen im allgemeinen keinen erkennbaren Zusam
menhang mit etwaigen Korngrößenänderungen.
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Malsc; Ultrahelvetikum und I lelvetikum sind nach H agn (1983) überhaupt nicht nachgewie
sen. Der bei weitem größteTeil der Komponenten besteht aus Kristallingeröllen, insbesondere 
aus Quarzen und Quarziten.

Die bauna der Schotterkörper ist im allgemeinen sehr dürltig und beschränkt sich im 
wesentlichen auf Austernsehaleii und Bryozoen, beides z. T. auf Gerollen aufgewachsen. 
Daneben finden sich Pectinidenbruchstücke, Balaniden- und Seeigelreste sowie die von 
A beri-r & B raumuu.fr (1949) erwähnten spärlichen Foraminiferentunde.

Ausgesprochene Schillanrcicherungen sind weder in der Literatur verzeichnet noch konnten 
solche bei eigenen Geländebegehungen beobachtet werden. Abgesehen von einem einzigen bei 
T raub (1948) verzeichneten, 1,2 in hohen „Austernriff“ mit Cmssostrea gryphoides (Si.HLOT- 
hfIM, 1813), das im Salzachprofil südlich von Stießberg innerhalb einer rund 50 in mächtigen 
Wechsellagerung von Schottern mit Sanden und Sandmergeln anstehen soll, handelt es sich 
durchwegs um vereinzelte und überaus spärliche Fossilfunde, oftmals auch in schlechtem 
Erhaltungszustand. Anreicherungen, wie nun sie bei Sohlenpfl.istern in Rinnen oder bei 
Strandwallablagerungen erwarten könnte, existieren in den Sedimenten des Haupt
verbreitungsgebietes der Sand-Schotter-Gruppe nicht.

Faziell deutete T ralb (1948) den Sandstem-Sandschhcr ebenso wie die Gerollmergel von 
Lukasedt als Schelfablagerungen, veranschlagte aber mit 30-50 m Wassertiefe für den Sand
stein-Sand sch her etwas größere Tiefen Verhältnisse als für den Geröll mergel. Aus dem Vorhan
densein von „Wellenfurchen“ schloß er auf eine grundberührende Wasserbewegung. Die 
Schotterabfolgen sah T ralb ( f948) als „Sehuttkegel eines Flusses im jüngeren Schliermeer 
(Helvet)“ und forderte aufgrund eines angenommenen Gerolistrandes eine Litoralzone mit 
lebhafter Strömung, wobei die Sedimente also in „unmittelbarer Küstennähe zwischen Ebbe- 
und Flutgrenze“ abgesetzt worden seien.

Auch A bi rfr & B raumui i fr (1949) sahen m der Sand-Schotter-Gruppe die Ablagerungen 
des nach Norden vorgetriebenen „Schwemmkegels“ eines aus den Alpen kommenden Flusses. 
Die Schotter stammten ihrer Meinung nach „zwar von einem südlichen Ufer, können aber 
trotzdem nicht als Sedimente der unmittelbaren Litoralzone angesprochen werden“. Daß eine 
ausgesprochene südliche Randfazies fehlt, ging nach ihrer Ansicht auf tektonische Umstände 
und „raumverzehrende Überschiebungen“ zurück.

Spätere Bearbeiter der Sand-Schotter-Gruppe machten sich die Grundzüge dieser taziellen 
Deutungen zu eigen, so auch H erbst (1985). Ihr Ablagerungsschema der „Ur-Salzach“- 
Schüttung widerspricht jedoch jeder aktuogeologischen Erkenntnis. So gelangten nach ihrer 
Auffassung die Schotterkörper erst in den tieferen submarinen Deltabereichen zur Ablage
rung. Offenbar sah sie die Schotter nicht als Sedimente der deltaischen Dachschichten, und 
auch nicht als Strandkonglomerate, sondern ordnete sie einem Deltabereich zu, den man eher 
als Vorschüttungsschichten bezeichnen würde.

Anders hingegen gingen R< u-tzf I et eil. ( 199)) angesichts der grobklastischen Sedimente der 
Sand-Schotter-Gruppe von einem proximalen Deltabereich des „Ur-Salzach-Fächers“ aus 
und betrachteten dieses während des Ottnangiens gegen Norden vorbauende Fan-Delta als 
„Huuptein.xpeisungspunkt für das Sedimentmaterial der Innviertler Gruppe“.

Nun wäre -  allerdings im Widerspruch zu sämtlichen Irüheren Bearbeitern - durchaus 
denkbar, daß die Schotter des Wachtbergs zwar ursprünglich fluviatil an die Küste verbracht 
wurden (dafür sprechen die Geröllkomponenten, die ein weites Einzugsgebiet widerspiegeln), 
letztlich aber auch turbiditisch verfrachtet und weitertransportiert wurden. Entsprechend 
wahrscheinlich ist natürlich, daß die enthaltenen Fossilreste mit umgelagert wurden und der 
tatsächliche Lebensraum keineswegs dem endgültigen Ablagerungsraum der Schotter ent
sprach, denn Anreicherungen in Form von Schillagen oder Pflastern, wie sie für das fntertidal 
und für subtidale Rinnen typisch sind, fehlen im Wachtbergschotter. Auch weitere Indizien für
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proximale Deltabereiche und entsprechende Landnahe, wie emgescliwemmte Pflanzenreste 
(z.B. Treibholz, wie es aus den Ortenburger Schottern bei Passau bekannt ist) oder Landtiere 
fehlen. Dagegen fällt auf, daß in dem mächtigen Wachtbergschotter keine Sand- oder Mergel
linsen eingeschaltet sind, obwohl dies für fluviatil beeinflußte Ablagerungsbereiche docho  o  o
eigentlich charakteristisch wäre. Stattdcssen finden sich Schotterkörper, deren Komponenten 
relativ unsortiert vorliegen, ohne daß markante, durch Korngrößenänderungen bedingte 
Bankungen auszumachen sind. Leider fehlen aber auch die für Turbidite so typischen 
Gradierungen (normal oder invers).

Die Gerolle als Abrasionsrelikte einer Steilküste mit den damit verbundenen Geröllstründcn 
erklären zu wollen, ist schon aufgrund des weit überwiegenden Geröllanteiles aus der 
Fernschüttung auszuschließen.

Bleibt noch die Möglichkeit, daß cs sich bei den Konglomeratkomplexen um ältere, bereits 
vorhandene Schotter handelt, die erst im Laufe des Ottnangiens sekundär unter Meeres
bedeckung gerieten. Unter diesem Umstand müßte auch die Besiedlung durch marine Lebe
wesen des Ottnangiens erst sekundär statt gef unden haben. Doch auch hier spricht die Tatsache 
dagegen, daß die Fossilreste nur sehr vereinzelt vorhanden sind und keine ausgesprochenen 
Anhäufungen vorliegen, obwohl ja gerade Ostreen üblicherweise in Kolonien leben und 
dementsprechend individuenreich auftreten.

Ganz allgemein stehen die Befunde aus der bislang als Deltaablagerung interpretierten Sand
Schotter-Gruppe in krassem Gegensatz zu den Beobachtungen im vergleichbaren oberbaye
rischen Nesselburgfacher („Ur-Lech“) zur Zeit der Unteren Brackwasser-Molassc (Egenen). 
Im Ncssclburgfächer sind Konglomeratbänke auf die rein terrestrische Fazies beschränkt und 
zeigen typische Merkmale fluviatil ei' Sedimentationsräume, während die Küstenbildungen 
und die Scdimentationszvklen deutliche Züge eines deltaischen Environments aufweisen (vgl. 
B arthflt , 19S9). ln diesem Zusammenhang sei nicht zuletzt auf eine charakteristische 
individuenreiche, aber artenarme Brackwasserfauna hingewiesen, die häufig und in oftmals 
beträchtlichen Schillanreicherungen zu finden ist. Bedeutendere Geröllanhäufungen im mari
nen Bereich kommen in der Unteren Brackwasser-Molasse dagegen nicht vor, doch zeigen 
beispielsweise die vollmarinen Sande der liegenden Bausteinschichten häufig Pflanzenrestc -  
von Blattabdrücken bis hin zu feinstem Pflanzenhäcksel. All dies sind höchst auffällige 
Unterschiede zu den Sedimenten der Sand-Schotter-Gruppe, für die nichts dergleichen 
zutrifft.

Insgesamt betrachtet und unter Würdigung der festgestclltcn Umstände ist also zu bemer
ken, daß die bisherige Deutung, nach der die Sand-Schotter-Gruppe zusammen mit den 
Schichten von Lukasedt primär abgelagerten, subtidalen Deltasedimenten entsprechen sollen, 
durchaus zweifelhaft ist. Obgleich keine markanten Charakteristika wie weit aushaltende 
Bänke oder Gradierungen festzustellen sind, sprechen die Sedimentausbildung, das Fehlen von 
Tcmpestitcn und Schillcn, die Beschaffenheit der Fauna nebst der Abwesenheit einer typisch 
individuenreichen Brackwasser-Fauna sowie die Absenz deutlicher festländischer Anzeichen 
(Blattreste, Landtiere) eher für landferne turbiditischc Umlagerungsvorgänge als für proxima
le Deltabereiche. Wohlgemerkt soll nicht in Abrede gestellt werden, daß die Zufuhr der 
Gerolle der Sand-Schotter-Gruppe, die ja nach H acn (19S3) ein weites Fanzugsgebiet wider
spiegeln, primär auf fluviatilen Transport und Absatz zurückzuführen sind, doch wird 
bestritten, daß so mächtige Schotteranreicherungen wie das Wachtbergkonglomerat erst in 
submarinen Deltabereichen zur Ablagerung gelangten und nicht wie üblich am Gefälleknick 
beim Austritt des Flußes aus dem Gebirge akkumuliert wurden.

Hierfür sprechen auch Rezentvergleiche wie der mit dem Klang-Langat-Delta in der Straße 
von Malakka zwischen Malaysia und Sumatra. Wie bei dem österreich-bayerischen Molasse
meer des Unter-Miozäns handelt es sich bei der Straße von Malakka um eine recht enge
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Meeres Verbindung mit starken küstenparallelen Strömungen, m eso- bis makrotidalen Verhält
nissen und anhaltender Beckensubsidenz. Süßwasserzullüsse aus dem nahen gebirgigen Hin
terland bauen das gezeitendominierte Klang-Langat-Delta auf, das jedoch trotz der 
Gebirgsnahe und der relativ kurzen Transportwege keine Gerolle oder Geröllbänke im 
direkten Strandbereich des Deltas auf weist. Vielmehr beschränken sich sämtliche 
Grobklastika auf Hangscliuttmassen, also auf „alluvial fans“, in unmittelbarer Nähe des 
Vorgebirges (vgl. Co L EM an et ah, 1970), während im Strand- und Küstenbereich ausschließlich 
Sand und Schlick sedimentiert werden; Gerolle gelangen also nicht unter Mcerwasscreinfluß.

Unter Berücksichtigung solcher Rezentstudien kann die Besiedlung der Gerolle der Sand
Schotter-Gruppe durch Austern und Bryozoen erst bei der lortschreitenden Transgrcssion des 
Molassemeeres im Untcr-Ottnangicn erfolgt sein, als schließlich ehedem landeinwärts gelege
ne Schotterhorizonte überflutet wurden. Angesichts der Tatsache, daß in den Schottern, z. B. 
des Wachtbergkonglomerates, Austern jedoch nur sehr selten und vereinzelt Auftreten und die 
typischen Austernbänke und -schille fehlen, muß von weiteren Umlagerungsvorgängen 
ausgegangen werden, die die Durchmischung der Schotter mit den infolgedessen spärlichen 
Austernresten und Pectenbruchstücken bewirkt haben müssen. Hier ist natürlich in erster 
Lime an turbiditischc Hreignisse zu denken, wobei die Gerolle als Füllungen der Zufuhrrinnen 
des oberen Turbiditfäeliers anzusehen wären. Im Kinklang mit den stratigraphischen Ergeb
nissen, nach denen auch schon die basalen Schichten von Lukasedt dem Ottnangien angehören 
und demnach der gesamte Sand-Schotter-Komplex ebenfalls ins Ottnangien zu stellen ist und 
unter Berücksichtigung der laziellen Besonderheiten, dürften zumindest noch im Unter- 
Ottnangien Obcrösterreich.s turbiditischc Sedimentationsgeschehen angedauert haben.
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